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die Probleme und Chancen von
Alhambra“, sagt Gerson.

„In den vergangenen zehn
Jahren habe ich Alhambra ver-
schwinden sehen – aus der LA
Times“, sagt Michael Parks. Der
68 Jahre alte Journalist ist Her-
ausgeber der Alhambra Source
und hat fast sein ganzes Leben
für die LA Times als Korrespon-
dent gearbeitet, in China und
Russland. Jetzt ist er Dozent für
Journalismus an der University
of Southern California. Die Uni-
versität hat die Alhambra Source
vor zwei Jahren ins Leben geru-
fen und unterstützt das Projekt
mit Geld undmit Ideen. Jede Ge-
meinde brauche lokale Bericht-
erstattung, fährt Parks fort.Woes
sie nicht gebe, nehme das bür-
gerliche Engagement ab. Bei den
letzten Wahlen für die Schulver-
waltung habe es nicht mal mehr
genug Kandidaten gegeben.

Parks fürchtet, dass sichdie LA
Times zu einer reinen Stadtzei-
tung schrumpfen wird. Durch
Einsparungen haben schon jetzt
viele Lokalreporter ihre Job ver-
loren. „ZumanchenPressekonfe-
renzen in Alhambra kommen
keine Journalisten mehr, außer
unseren Leuten“, erzählt Parks
und beschreibt eine Entwick-
lung, die überall in denUSA von-
statten geht. Mittlerweile gibt es
in jeder größeren Stadt lokale
Blogs und Nachrichtenportale.
Manche werden von Journalis-
ten, manche von Amateuren be-
trieben, diemeisten beruhen auf
Selbstausbeutung. Aber fast alle
finden Leser – auch weil immer
mehr Zeitungen dichtmachen.
Im ganzen Land gab es 2011 noch
etwa 1.200 Lokalzeitungen, 300
weniger als zehn Jahre zuvor.

Die Macher der Alhambra
Source können den Journalis-

son. Die Idee ist für das Einwan-
dererland USA neu. Aber sie ist
sehr wichtig, findet Parks, um
der Abkapselung der ethnischen
Gruppen entgegenzuwirken.
Auch imvergleichsweise reichen
Kalifornien gibt es immer weni-
ger Aufstiegschancen. Die Ein-
wanderer bleiben über die erste
Generation hinaus in ihrem
Viertel, es bilden sich Gettos, in
denenEnglischkeinegroßeRolle
spielt. Die amerikanische Me-
dienszene reagiert bisher mit
viel Sympathie auf dieArbeit der
Alhambra Source, lobt denunge-
wöhnlichen Weg, nicht nur auf
Englisch zupublizieren, derüber
ethnische Grenzen hinweg Bür-
gerjournalismus und Bürgeren-
gagement verknüpfe.

Unsichere Finanzierung

Die Frage nach der Finanzierung
stellt sich auch bei der Alhambra
Source. „Wie können wir unser
Modell zukunftssicher machen,
wenn sich die Universität als
Sponsor in zwei Jahren zurück-
zieht?“, fragt sich Parks und will
mehrere Wege gehen: Über klei-
ne Formen eines Unterstützer-
Abos sollen die Leser ins Boot ge-
holt werden. AuchWerbung kön-
ne eine Rolle spielen, viele Ge-
schäftsleute, glaubt Parks, ver-
missendieMöglichkeit, ineinem
Medium zu inserieren, das ihre
Kunden auch lesen. Er ist sich si-
cher, dass es nicht reichen wird
ohne die Einsicht großzügiger
Spender, dass hier etwas Wichti-
ges getan wird: „Die Bandbreite
der Storys auf der Website fühlt
sich nach Alhambra an, und un-
sere Arbeit hat wirklich Folgen.“

Seit kurzer Zeit etwa gibt es
neue Fahrradwege in Alhambra,
ein Erfolg vonMichael Lawrence,
einem der Reporter um Daniela
Gerson. „Eigentlich wollte der
Bürgermeister gar nicht über
Fahrräder reden, und seine Ver-
waltung stellte sich tot“, sagt Mi-
chael. „AufgrundunsererBerich-
te aber machten immer mehr
Menschen Druck. Und jetzt gibt
es sogar einen Entwicklungs-
plan, der das Radfahren in den
nächsten Jahren fördern soll.“

Jenseits von Los Angeles

HYPERLOCAL Die Internetzeitung „Alhambra Source“ will die englisch-, chinesisch- und spanischsprachigen Bewohner

einer kalifornischen Kleinstadt zusammenbringen – und den brachliegenden Lokaljournalismus neu beleben

AUS ALHAMBRA TOBIAS ASMUTH

ie Redaktionssitzung der
Alhambra Source findet
heute im„RoasterFamily
Coffee“ statt. Auf den Ti-

schen stehen Kaffee und Tee,
MuffinsundToast, pünktlichum
zehn Uhr geht es los, Daniela
Gerson begrüßt ihre Reporter.

„Okay, was für Geschichten
plant ihr die kommenden Tage?“

„Ich will ein Interview mit
dem Kapitän unseres Football-
teams machen“, antwortet Nas-
rin Aboulhosn.

„Warum?“
„Seine Ansprachen sollen so

motivierend sein, das Team hat
seit Monaten nicht verloren. Ich
will, dass er uns seine Tricks ver-
rät.“

„Klingt gut. Vielleicht kannst
du ihm noch vorschlagen, eine
Ansprache an die Stadt, an Al-
hambra,zuhalten? Istnursoeine
Idee, könnteaber lustig sein.Und
was willst du machen, Paul? Wie
war deine Reise?“

Paul Wong ist mit asiatischen
Geschäftsleuten aus Alhambra
nach Las Vegas gefahren, ein Rei-
sebüro bietet solche Kurztrips zu
chinesischen Feiertagen an. Er
überlegt, ob er einennüchternen
BerichtüberdenErfolgderReise-
veranstalter schreibensoll –oder
eine Reportage darüber, was eh-
renwerte Bürger in den Kasinos
und Striplokalen so treiben.

„Mach die Reportage, un-be-
dingt!“, unterbricht ihn Gerson.
Ihr Block fühlt sich raschmit Ge-
schichten. Da ist der Neubau ei-
nes Parkhauses, der Streit über
Buslinien, die gestrichenwerden
sollen, derMord an einemchine-
sischen Mädchen, das vergange-
ne Woche im Park erwürgt wur-
de, und da ist die Geschichte, die
Nathan Solis recherchiert hat:
Zwei Schüler aus Alhambra, die
als Einwanderer einen legalen
Status haben, sind auf Klassen-
fahrt im Mittleren Westen trotz-
dem verhaftet worden. Erst nach
Protesten aus Alhambra kamen
die beiden nach einerWoche frei
und wurden nicht abgeschoben.

„Die Geschichte passt gut zu
uns“, sagt Gerson. Die Redakteu-
rin stammt aus Washington, hat
in New York für Zeitungen ge-
schrieben und musste nicht lan-
ge überlegen, als das Angebot
kam, für die Alhambra Source zu
arbeiten. „Ich habe schon lange
zu Einwanderungsthemen re-
cherchiert, und das hier ist ein
Experiment:Wiemuss Journalis-
mus im Netz aussehen, um über
ethnische Grenzen hinweg zu
funktionieren?“

Viele 99-Cent-Shops

Die Stadt Alhambra gehört zum
Ballungsraum Los Angeles, liegt
nur knapp 13 Kilometer von
Downtown entfernt und hat
83.000 Einwohner. Sie teilt sich
in eine Gegend mit Häuschen
plus Vorgärten und Mietskaser-
nen imZentrum. Dort gibt es ein
paar chinesische und mexikani-
sche Restaurants, viele verram-
melte Läden und 99-Cent-Shops,
die seit der Wirtschaftskrise
überall aufmachen.

Alhambra ist nicht wohlha-
bend, gilt aber trotzdem als gute
Nachbarschaft. In der Stadt tref-
fen zwei unterschiedliche Ein-
wanderergruppen aufeinander:
Erfolgreiche Asiaten, vor allem
Chinesen, undberuflichweniger
glückliche Latinos. „Es gibt keine
sozialen Verwerfungen, aber es
gibt auch keinen Austausch über
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Noch hat der Journalismus in der kalifornischen Provinz eine Zukunft: junge Reporterinnen bei der Alhambra-Source-Redaktionssitzung Foto: Tobias Asmuth

Die jungen Reporter
kommen alle aus
Alhambra, ihre Eltern
aus China, Taiwan,
Mexiko, Kolumbien
und dem Irak

mus einer LA Times nicht erset-
zen, zu begrenzt ist das Budget
von 300.000Dollar, zu klein das
dreiköpfige Redaktionsteam.
Andererseits orientiert sich ihr
Bürgerjournalismusganzklaran
professionellen Standards einer
Zeitung. Und durch das Engage-
ment der Schreiber haben viele
Beiträge ihren eigenen Wert:
„Die Leute kennen sich eben un-
glaublich gut aus in ihrer Stadt
und in ihrer Community“, sagt
Gerson. Ihre jungen Reporter
kommen alle aus Alhambra, ihre
Eltern aus China, Taiwan, Mexi-
ko, Kolumbien und dem Irak. Sie
sind Anfang zwanzig, wollen
Journalisten werden und hoffen,
einen Platz an den Journalisten-
schulen der Universitäten zu er-
gattern. Neben dem kleinen Re-
porterteam liefern knapp fünf-
zig Leute aus Alhambra mal
mehr, mal weniger regelmäßig
Texte und Bilder. 20.000 bis
30.000 Leser hat die Seite mitt-
lerweile imMonat.

UmdemAnspruch gerecht zu
werden, Nachrichten für die
ganze Stadt zu bringen, werden
wichtige Artikel in Englisch, Chi-
nesisch und Spanisch veröffent-
licht. „Wir würden das gern noch
öftermachen,aberes isteineFra-
ge von Zeit und Geld“, sagt Ger-


